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Vorwort 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, 

Sie wollen im schriftlichen oder mündlichen Abitur in katholischer Reli-
gion punkten, aber die Themen sind manchmal ganz schön knifflig? Keine 
Sorge, das Abitur-Training Katholische Religion – Bayern ist Ihr perfekter Lern-
partner und eignet sich auch zur Vorbereitung auf Klausuren in der Ober-
stufe.  

Der auf den bayerischen Lehrplan abgestimmte Band fasst die Kursinhalte der 

12. und 13. Klasse kompakt zusammen und ist ausgerichtet auf den Unter-
richt auf grundlegendem Anforderungsniveau. Im ersten Teil des Buches 
(12. Klasse) werden u. a. folgende Themen behandelt: 

• Der Mensch und die Frage „Wer bin ich?“ 
• Kennzeichen des biblisch-christlichen Menschenbildes 
• Vernunft und Glaube 
• Die Bibel als Zeugnis der Offenbarung Gottes 

Der zweite Teil des Buches (13. Klasse) hilft bei der Vertiefung dieser Inhalte:  

• Ethische Grundlegung 
• Merkmale christlicher Ethik und der katholischen Soziallehre 
• Ethische Herausforderungen der Gegenwart und Zukunft 
• Existenzielle Fragen und christliche Antwortangebote 

Die systematische und verständliche Darstellung des Stoffes erleichtert Ihnen 
die selbstständige Wiederholung der Lerninhalte. Dabei bieten Ihnen Schau-
bilder und Tabellen eine anschauliche Übersicht zu wesentlichen Themen; 
Infokästen liefern nützliches Hintergrundwissen. Zitate geben einen Einblick 
in das Denken von Persönlichkeiten aus Philosophie und Theologie oder stel-
len einen Bezug zur Bibel her. Sie haben noch Übungsbedarf oder möchten 
wissen, ob Sie das Gelernte anwenden können? Dann nutzen Sie die Übungs-
aufgaben am Ende jedes Kapitels. Mithilfe des ausführlichen Lösungsteils 
am Ende des Buches können Sie Ihren Lernerfolg überprüfen. 

Das Autorenteam und der Verlag wünschen Ihnen bei Ihrer Vorbereitung auf 
die Abiturprüfung viel Erfolg! 
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Hinweise zum schriftlichen Abitur 

Die schriftliche Abiturprüfung 

Katholische Religionslehre wird entweder zweistündig auf grundlegendem 

Anforderungsniveau (gA) oder vierstündig auf erhöhtem Anforderungsniveau 

(eA; „Leistungsfach“) unterrichtet. Für beide Kurse gilt: Sie müssen eine von 

vier vorgelegten Aufgaben bearbeiten, wobei Sie folgende Formate zur Aus-

wahl haben: 

• Textaufgabe (d. h. Aufgaben zu einem Text), 

• erweiterte Textaufgabe (d. h. Aufgaben zu einem Text und weiteren Ma-

terialien), 

• Themaaufgabe (d. h. weitgehend materialfreie Aufgaben), 

• Aufgabe mit Gestaltungsanteil (d. h. Aufgaben zu verschiedenen Mate-

rialien mit Schwerpunkt „Eigene Textproduktion“).  

Bei der Bearbeitung der Aufgaben sollen Sie zeigen, dass Sie Ihre Kompetenzen 

anwenden können und über fachliche Kenntnisse aus den beiden Jahren der 

Qualifikationsphase verfügen. Dabei ist im Leistungsfach eine vertiefte Aus-

einandersetzung mit den Kursinhalten gefordert. Daher steht in der Prüfung 

auf eA-Niveau auch eine längere Bearbeitungszeit zur Verfügung (gA: 210 Mi-

nuten, eA: 270 Minuten). Im Leistungsfach muss verpflichtend eine mündli-

che (sog. Kolloquium) oder eine schriftliche Abiturprüfung abgelegt werden. 

Zur Bearbeitung der Aufgaben darf jeweils die Bibel als Hilfsmittel verwendet 

werden. Weitere allgemeine Informationen zur Abiturprüfung im Fach Katho-

lische Religionslehre finden Sie hier: 

https://www.isb.bayern.de/fileadmin/user_upload/Gymnasium/Faecher/ 

Katholisch/epa_kath_religion.pdf 

Die Aufgabenarten 

 Wie sehen die Aufgabenformate aus? 

Textaufgabe 

Bei der Textaufgabe stehen die Analyse und die davon ausgehende Bearbeitung eines oder 

mehrerer Texte (ggf. auch Textvergleich) im Mittelpunkt. Hierfür kommen folgende Text-

sorten in Betracht: 

• Theologische Texte: biblische Texte, Texte aus theologischer Fachliteratur, kirchliche Ver-

lautbarungen, Dokumente aus der Kirchen- und Theologiegeschichte, Texte aus Katechis-

men, Gebetbüchern bzw. Gesangbüchern u. a.  

• Andere Texte: Sachtexte, literarische Texte, Reden, Gebrauchstexte als Ausgangspunkt für 

fachspezifische Fragestellungen u. a.  

Dieses Aufgabenformat verlangt von Ihnen eine genaue und umfassende Analyse des Textma-

terials und eine daran anknüpfende Interpretation auf der Grundlage der Textmerkmale (z. B. 

Vortrag) und äußerer Bezüge (z. B. Anlass des Vortrags) sowie unter Einbeziehung fachspezi-

fischer Kenntnisse und Kompetenzen. 
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Erweiterte Textaufgabe 

Die erweiterte Textaufgabe zielt auf die Erschließung und Auseinandersetzung mit Texten 

und weiteren Materialien ab: 

• Bildmaterial: Werke klassischer und moderner Malerei und Architektur, Skulpturen und 

Plastiken, Fotografien, Grafiken, Karikaturen, Buchillustrationen, Werbeanzeigen u. a.  

• Andere Materialien: Tondokumente, Filmausschnitte, Kurzfilme, statistisches Material 

(alle Materialien liegen auch in schriftlicher Form vor) 

Texte und Materialien müssen in einem thematischen Zusammenhang stehen und können 

sich wechselseitig erschließen oder infrage stellen. Der Anteil des erweiternden Materials soll 

i. d. R. nicht mehr als die Hälfte der Aufgabe bestimmen. 

Themaaufgabe 

Bei der Themaaufgabe werden Darstellung und Anwendung von fachspezifisch relevanten 

Sachverhalten, Begriffen oder Problemen und deren erweiternde Erörterung verlangt. Als et-

waige Materialgrundlage für kurze Zitate können theologische und andere Texte dienen. Ge-

genüber der Textaufgabe sollten die hier verwendeten Quellen einen deutlich kleineren Um-

fang bzw. eine geringere inhaltliche Dichte haben; sie dienen lediglich als Ausgangspunkt zu 

einer sach-, begriffs- oder problembezogenen Darstellung und ggf. Erörterung des im Zitat 

angesprochenen Sachverhalts. Im Mittelpunkt der Themaaufgabe steht das im Unterricht 

erworbene Wissen, das selbstständig, sachlich richtig und gedanklich klar darzustellen ist. 

Aufgabe mit Gestaltungsanteil 

Bei der Gestaltungsaufgabe wird der Umgang mit unterschiedlichen Materialien, gegebenen-

falls auch deren Auswahl, immer jedoch deren Erschließung und Bearbeitung im Hinblick auf 

produktionsorientierte Lösungen fachspezifischer Aufgabenstellungen verlangt. Unter „pro-

duktionsorientierter Lösung“ wird die Erstellung eines adressatenbezogenen und situations-

angemessenen Textes verstanden, der die Beherrschung der formalen und inhaltlichen Krite-

rien der entsprechenden Textgattung voraussetzt.  

Als Grundlage der Gestaltungsaufgabe kommen alle Materialien infrage, die auch in den an-

deren Aufgabenformaten einsetzbar sind. Die Anzahl der in einer Gestaltungsaufgabe zu ver-

wendenden Materialien muss vorgegeben werden.  

 Welche speziellen Anforderungen stellen die Aufgabenformate? 

Die folgende Tabelle zeigt, welche Anforderungen die jeweilige Aufgabenart an 

Sie stellt: 

Textaufgabe und 
erweiterte 
Textaufgabe 

• Herausarbeiten wesentlicher Aussagen, formaler Elemente, 
gedanklicher Strukturen, ggf. auch unter Einbezug der Ent-
stehungssituation, der Aussageabsichten und des Adressaten-
kreises 

• Auseinandersetzung mit der herausgearbeiteten Aussage je 
nach Aufgabenstellung, z. B. Vergleich von dargestellten Posi-
tionen mit anderen Standpunkten  

• Beschreibung und Interpretation des weiterführenden Mate-
rials, z. B. einer bildlichen Darstellung (bei der erweiterten Text-
aufgabe) 

• Begründung eigener Wertentscheidungen oder eines eigenen 
Standpunktes im Anschluss an vorgelegte Materialien, ggf. Auf-
zeigen von Alternativen und Konsequenzen 
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Themaaufgabe • Auseinandersetzung mit den (ggf.) in Zitaten angesprochenen 
Sachverhalten, Begriffen und/oder Problemen  

• Entwicklung einer schlüssigen Argumentation  
• Vergleich der beschriebenen Positionen mit anderen Stand-

punkten  
• Formulierung und Begründung eines eigenen Standpunktes im 

Anschluss an die dargestellte Position, Darstellung von Alter-
nativen und Konsequenzen 

Aufgabe mit 
Gestaltungsanteil 

• Erfassen des Materials durch Sichten und Erschließen, ggf. Aus-
wahl des Materials 

• Verknüpfen und Gewichten der ausgewählten Materialien 
• Bearbeiten des Materials durch kreatives, kriteriengeleitetes 

und produktionsorientiertes Gestalten 
• Begründen und Formulieren einer eigenen Position 
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Grundfragen des Menschen im Horizont des 
Glaubens: Personalität 
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Der Mensch und die Frage „Wer bin ich?“ 

1 Ich, wir und die anderen: Die eigene Identität wahr-
nehmen 

„Wer bin ich – und wenn ja, wie viele?“ Diesen Titel gab der Philosoph und 
Publizist Richard David Precht einem Werk, in dem er der Frage nach dem 
menschlichen Verhalten und Bewusstsein nachgeht. Der erste Teil des Titels, 
„Wer bin ich?“, dürfte wohl kaum Verwunderung hervorrufen. Schließlich ist 
es eine legitime Frage, sich zu überlegen, wer man denn genau ist bzw. was 
einen selbst ausmacht. Aber was soll der zweite Teil? Ich bin doch nur eine 
einzige Person, nicht mehrere. Precht spielt damit auf die Vielschichtigkeit des 
menschlichen Wesens an. Je nach sozialem Kontext kann ein Mensch nämlich 
völlig verschiedene Rollen einnehmen. Welche Rollen das sind und woran 
sich Angehörige der „jungen Generation“ orientieren, soll nachfolgend be-
leuchtet werden.  

In diesem Kapitel lernen Sie, …  

• die eigene Generation durch Nennung allgemeiner Kennzeichen und Beschreibung 

unterschiedlicher Milieus zu charakterisieren,  

• die Bedeutung des Rollenlernens für die Identitätsbildung zu kennen, 

• zentrale Herausforderungen beim Erwachsenwerden zu erläutern und 

• zu erklären, inwiefern der christliche Glaube hilft, Vertrauen in eigene Lebens-

entscheidungen zu setzen. 

1.1 Wahrnehmung und Bedürfnisse der eigenen Generation 

Gemeinsam durchs Leben: Das Generationenkonzept 

Der Begriff „Generation“ bezeichnet eine Gruppe von Personen, die ein ähnli-

ches Alter haben, z. B. die Eltern- oder Kindergeneration. Mit dem Älterwer-
den werden Kinder von einst selbst zu Eltern. Daraus ergibt sich ein Gene-
rationenwechsel, der etwa alle 20 bis 30 Jahre erfolgt. Aus soziologischer Sicht 
ist eine Generation aber mehr als nur eine bestimmte Alterskohorte. So seien 
ähnliche soziale Orientierungen und Lebensauffassungen kennzeich-
nend für Personengruppen, die der gleichen Generation angehören. In seinem 
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1928 veröffentlichten Aufsatz „Problem der Generationen“ legt der Soziologe 
Karl Mannheim dar, dass eine Verbindung zwischen Menschen nicht nur da-
raus resultiere, dass sie ähnlich alt sind, sondern auch aus der gemeinsamen 

Teilhabe an verbindenden Ereignissen. So wie es in der Gesellschaft eine 
soziale Schichtung gebe, könne man in Bezug auf Generationen von einer „Er-
lebnisschichtung“ sprechen. Ein „Generationszusammenhang“ entstehe da-
durch, dass Personen gleichen oder ähnlichen Alters aktuelle Herausforderun-
gen gemeinsam bewältigen und die Gegenwart in ihrem Sinn gestalten.  

Ein solches Generationenkonzept wird immer wieder auch in Zweifel gezo-
gen. So sei einigen Forschenden zufolge für die Zuordnung einer Person zu 
einer bestimmten Generation nicht unbedingt das Geburtsjahr entscheidend, 
sondern das Vorherrschen bestimmter Denkweisen und das daraus resul-
tierende Verhalten. Demnach können auch wesentlich ältere Menschen einer 
jüngeren Generation zugeordnet werden, wenn sie entsprechende Haltungen 
verinnerlicht haben. 

Der Generationenbegriff ist in der Soziologie dennoch nach wie vor ge-
bräuchlich, beispielsweise bei der Beschreibung von Einstellungen und Über-
zeugungen bestimmter Altersgruppen. Zur Abgrenzung der Generationen 
voneinander hat es sich etabliert, diese mit verschiedenen Buchstaben zu be-
nennen. So gehören der „Generation Z“ (auch: „Zoomer“) diejenigen an, die 
in den späten 1990er-Jahren bis etwa 2010 geboren wurden. Die Vorgänger-
generation wird entsprechend als „Generation Y“ (auch als „Millenials“) be-
zeichnet. Da unser Alphabet mit „Z“ endet, greift man bei der jüngsten Ge-
neration, zu der die ab dem Jahr 2010 Geborenen gehören, auf das griechische 
Alphabet zurück. Sie wird „Generation “ genannt. Was das Denken und Han-
deln dieser Altersgruppe im Erwachsenenalter einmal auszeichnen wird, muss 
sich erst noch zeigen. Die Vorgängergenerationen wurden dagegen in zahlrei-
chen Studien beschrieben. Die Generationen Y und Z werden beispielsweise 
wie folgt charakterisiert: 

Generation Geboren Prägende Ereignisse Kennzeichen 

Y 
Frühe 
1980er-Jahre 
bis späte 
1990er-Jahre 

• 2001: Terroranschläge 
vom 11. September u. a. 
auf das World Trade 
Center 

• 2002: Einführung des 
Euro 

• 2005: Beginn der Kanz-
lerschaft von Angela 
Merkel (Ende: 2021) 

• 2008: Finanzkrise 

• Drängen auf Verein-
barkeit von Beruf und 
Privatleben 

• Hinterfragen vorgege-
bener Strukturen 
(Generation „Why“  

 englisch „Y“) 
• Offenhalten von 

Optionen 
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Z 

Späte 
1990er-Jahre 
bis ca. 2010 

• 2011: Nuklearkatastro-
phe von Fukushima 

• 2014: Annexion der 
Krim durch Russland 

• 2017: Erstmalige Wahl 
Donald Trumps zum 
US-Präsidenten 

• 2018: Schulstreik der 
schwedischen Schülerin 
Greta Thunberg als 
Ausgangspunkt der 
weltweiten Bewegung 
„Fridays vor Future“ 

• Wunsch nach strikter 
Trennung von Beruf und 
Privatleben 

• Erhöhtes Umwelt- und 
Gesundheitsbewusst-
sein 

• Skeptischer Blick in die 
Zukunft 

• Politisierung 

Jugendliche in Deutschland: Ein Leben in Vielfalt 

Das Aufwachsen unter verschiedenen Bedingungen, eine fortschreitende Indi-

vidualisierung, ungleich verteilte Chancen auf Bildung und soziale Teilhabe – 

diese und viele andere Faktoren führen dazu, dass innerhalb einer Genera-

tion soziokulturelle Vielfalt und ein breites Spektrum an Wertorientierun-

gen und Einstellungen zu finden sind. Das trifft auch auf die Generation Z zu. 

Die Sinus-Milieu-Studie, die jugendliche Lebenswelten in den Blick nimmt, 

vermeidet es daher auch, von den Jugendlichen zu sprechen. Stattdessen wer-

den innerhalb der Altersgruppe der 14- bis 17-Jährigen verschiedene Mili-

eus unterschieden. Die Sinus-Jugendstudie 2020, die von der Arbeitsstelle für 

Jugendseelsorge der Deutschen Bischofskonferenz, dem Bund der Deutschen 

Katholischen Jugend, der Bundeszentrale für politische Bildung u. a. herausge-

geben wurde, charakterisiert diese Milieus wie folgt:  

• Traditionell-Bürgerliche sind familien- und heimatorientierte, boden-

ständige Jugendliche mit Traditionsbewusstsein und verantwortungsethisch 

motiviertem Verhalten. 

• Adaptiv-pragmatische Jugendliche zeigen hohe Anpassungsbereitschaft 

und sind sehr leistungs- und familienorientiert. Sie kombinieren bürgerli-

che und hedonistische, also am Lustempfinden orientierte Werte.  

• Prekäre haben sehr schwierige Startvoraussetzungen wie soziale Benachtei-

ligung und bemühen sich meist unter großen Kraftanstrengungen um Ori-

entierung und Teilhabe, allerdings mit unterschiedlichem Erfolg. 

• Konsum-Materialisten gehören zur freizeit- und familienorientierten Un-

terschicht und versuchen, vor allem markenbewusste Konsumwünsche zu 

realisieren und bürgerliche Lebensträume zu verwirklichen, um schnell fi-

nanziell unabhängig zu sein.  
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• Experimentalisten sind freizeitorientierte Nonkonformisten, die gegen-

wartsfixiert, hedonistisch und in bestimmten soziokulturellen Szenen le-

ben. Freiheit, Individualität, Selbstverwirklichung, Spontaneität, Kreativität, 

Risikobereitschaft, Spaß, Genuss und Abenteuer sind ihre zentralen Le-

benseinstellungen.  

• Postmaterielle orientieren sich an den Prinzipien Nachhaltigkeit und Ge-

meinwohl, haben ein ausgeprägtes Gerechtigkeitsempfinden, zeigen eine 

sozialkritische Grundhaltung und sind offen für alternative Lebensentwürfe. 

• Expeditive bemühen sich um einen Ausgleich zwischen Selbstverwirkli-

chung, Selbstständigkeit sowie Hedonismus einerseits und Pflicht- und 

Leistungswerten wie Streben nach Karriere und Erfolg andererseits. Sie sind 

erfolgs- und Lifestyle-orientiert. 

Traditionell-
Bürgerliche

Adaptive

Prekäre

Expeditive

Konsum-
Materialisten

Experimen-
talisten

Neo-
Ökologische

Hohe Bildung

Niedrige Bildung

Mittlere Bildung

Grund-
orientierung

Absicherung Bestätigung & Benefits Charisma

Autorität Affirmation Anschluss Besitz Bildung Balance Creativity Crossover Challenges

Universelle Werte
Soziale Geborgenheit (Familie, Freunde, Treue) und soziale Werte (Altruismus, Toleranz),

Leistung, Selbstbestimmung

Bildungs-
niveau

 
Sinus-Jugendmilieus 

Trotz der verschiedenen Lebenswelten und Wertorientierungen Jugendlicher 

betonten die Macherinnen und Macher der Sinus-Jugendstudie, dass auch all-

gemeine Tendenzen bei den 14- bis 17-Jährigen festzustellen sind. Dazu zäh-

len beispielsweise diese Beobachtungen: 

• Viele Jugendliche sind heute ernst und problembewusst. Die ehemals 

so jugendtypische hedonistische Mentalität ist weiter auf dem Rückzug und 

wandelt sich: Jugendlicher Lifestyle, Fun und Action verlieren an Bedeutung. 
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• Sicherheit, Halt und Geborgenheit sind für die meisten wichtiger als 

Aus- und Umbrüche. Der Ernst der Lage und die Unübersichtlichkeit der 

Verhältnisse in der Welt verstärken den gesellschaftlichen Megatrend „Re-

grounding“ – die Sehnsucht nach Zugehörigkeit, Halt und Orientierung. 

Auch die heutige Jugendgeneration ist davon stark geprägt. 

• Die negativen Folgen der Individualisierung treten stärker ins Be-

wusstsein. Der seit vielen Jahren virulente soziokulturelle Trend von Ex-

trovertiertheit und Autozentrik hat sich in der jungen Generation deutlich 

abgeschwächt. Die Jugendlichen beklagen eine „Jeder-für-sich“-Mentalität 

und fehlenden Zusammenhalt in der Gesellschaft. Viele haben Angst vor 

zunehmender Polarisierung, Hass und Aggression. 

• Die Jugend fühlt sich zu wenig gehört und nicht ernst genommen. 

Der Problemkomplex Klimawandel und Umweltschutz beunruhigt die jun-

ge Generation in hohem Maße. Die zunehmende Zerstörung der Lebens-

grundlagen auf der Erde empfinden die Jugendlichen als entscheidend für 

ihre Zukunft und sie ist zu einer zentralen Frage der Generationengerech-

tigkeit geworden.“1 

1.2 Rollen im Alltag: Schule, Familie, Freundeskreis 

Identitätsbildung als Rollenlernen 

Wer bist du? – Die Antworten auf diese Frage fallen je nach Kontext womög-

lich ganz unterschiedlich aus. Ich bin das Kind meiner Eltern (Tochter oder 

Sohn), Bruder oder Schwester, Einzelkind, Schülerin bzw. Schüler, Klas-

sensprecher, Sängerin im Schulchor, Naturliebhaber, Fischer, Leichtathletin, 

Fan von Billie Eilish etc. Unsere Identität, das verdeutlichen diese Antworten, 

ist nicht das Ergebnis eines völlig unabhängigen und autonom ablaufenden 

Entwicklungsprozesses, sondern hängt entscheidend von unseren Beziehun-

gen zur Außenwelt und unserer Positionierung innerhalb eines sozialen Ge-

füges ab.  

info 

Der Begriff „Identität“ leitet sich vom lateinischen idem (= derselbe) ab. Demnach 

bezeichnet Identität das eigene Selbst. Identität ist in gewisser Weise ein Synonym 

für Persönlichkeit. All das, was eine Person auszeichnet, sie zu sich selbst werden lässt, 

wird durch den Begriff „Identität“ umfasst.  

 
1  https://www.sinus-institut.de/media-center/studien/wie-ticken-jugendliche-2020 
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Die Einnahme verschiedener Rollen hat auch Einfluss auf das Verhalten. Je 
nach sozialem Kontext treten Menschen in der Regel ganz unterschiedlich auf. 
Das „Schul-Ich“ eines Schülers /einer Schülerin oder einer Lehrkraft unter-
scheidet sich ziemlich sicher vom „Familien-Ich“. Ebenso verhält es sich im 
Umgang mit anderen sozialen Gruppen. Natürlich bringt man immer be-
stimmte Wesenseigenschaften mit, die konstitutiv für die eigene Identität sind. 
Aber abhängig vom jeweiligen sozialen Gefüge treten Aspekte der Persönlich-
keit hervor oder zurück. Ein Schüler oder eine Schülerin kann beispielsweise 
in der Schule zurückhaltend und ruhig sein. Zu Hause tritt er oder sie den Ge-
schwistern gegenüber sehr fordernd auf und übernimmt eine Führungsrolle. 

Aus Sicht von George Herbert Mead (1863 –1931) ist die Fähigkeit des 
Menschen, verschiedene Rollen zu übernehmen, eine Bedingung für die Iden-
titätsbildung. Nach Überzeugung Meads, der als Professor für Philosophie und 
Sozialpsychologie an der Universität von Chicago lehrte, entwickelt der 
Mensch durch die Übernahme unterschiedlicher Rollen in einem „Rollen-
spiel“ seine eigene Identität. Eine Voraussetzung dafür sei, dass der Einzelne 
wahrnimmt, wie er von anderen gesehen wird. Schon in einer frühen Phase 
der Entwicklung könne der Mensch die Erwartungen seines Umfelds berück-
sichtigen. Nach Mead sind für die Identität des Menschen zwei Merkmale 
konstitutiv:  

• das impulsive Ich (= „I“), das spontan und kreativ auf Zumutungen rea-
giert,  

• das reflektierte Ich (= „Me“), das in den Blick nimmt, was andere von ihm 
oder ihr erwarten oder wie andere ihn oder sie sehen.  

Der menschliche Geist befähige den Einzelnen dazu, zwischen den Impulsen 
des „I“ und „Me“ zu vermitteln. Durch diesen Prozess werde der Aufbau des 
„Self“, der eigenen Identität, möglich. Diesen Zusammenhang hat der Päda-
goge H. Gudjons anhand eines Schaubilds veranschaulicht: 

Self Self

Me

IMe

I

Lehrkraft Schülerin/Schüler

„Setz dich“

„Jaja, gleich ...“
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